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Der Band schließt mıiıt mehreren Verzeichnissen bzw. Registern. Darunter sınd nıcht 1Ur die
Regententabelle und das Personenregister, sondern auch eın Autorenverzeichnis und eın nach den
einzelnen Beıträgen gegliedertes Quellen- und Literaturverzeichnıis. Dıie oft erstmals publizierten
Darstellungen werden durch den detaıillierten Bild- und Fotonachweis erschlossen.

Gerhard Kittelberger

ARL HEInzZ BURMEISTER: Die Graten VO Monttort. Geschichte, Recht, Kultur. Festgabe Zu

Geburtstag, he ALOIS NIEDERSTÄTTER (Forschungen ZUr!r Geschichte Vorarlbergs, Bd 2)
Konstanz: Universitätsverlag 1996 351 S7 Abb Geb 68,—

Wenn Südwestdeutschland bısweilen den vergleichsweise guten Stand seıner adelsgeschichtli-
hen Forschung beneıidet wird allentalls in Franken könnte INall ıh noch besser CNNEINMN

dart das selbstverständlich nıcht darüber hinwegtäuschen, da{fß diesbezüglıch uch hierzulande
noch mancherle1 üunsche offen sind. Viele der bıs heute »mafßgeblichen« Darstellungen ZUr (5e-
schichte bedeutender südwestdeutscher Dynastengeschlechter datıeren AUS dem oder trühen
Jahrhundert, beispielsweise die über die Graften VO FEberstein (Krıeg VO Hochtelden) AaUus dem
Jahr 1856, über die Erbach Sımon) VO 1858 (ND die Waldburg (Vochezer) VO 1888 der
die Hohenlohe (Weller) VO 903/12 und reprographische Nachdrucke geben da und dort fr

erkennen, da{fß mıt eiıner Neubearbeitung des jeweilıgen Themas 1ın absehbarer eıt kaum rech-
CII 1st. Auch tür dıe schwäbischen Pfalzgraten VO Tübingen, die MmMI1t iıhren zahlreichen Ab-
kömmlıingen darunter den Graten VO Monttort und VO Werdenberg ın nahezu allen Teılen
Südwestdeutschlands vertireten 11, hat 1111l abgesehen VO eiınem Jüngeren, allerdings recht
schmalen Autsatzband (1981) auf eın Werk VO 1853 zurückzugreıfen (Ludwig Schmid), desgle1-
hen tür die Monttorter und Werdenberger, deren spätmittelalterlich-frühneuzeitliches Wıirken
den weıteren Bodenseeraum bıs 1in 1MNSCIEC Tage gepragt hat, auf ıne Darstellung VO 1845 (Johann
Nepomuk VO Vanotti; Immerhin wurde 1n der Reihe >Kuns SEeE< 1982 eın reich
ıllustrierter Band vorgelegt, 1in dem die kulturelle und küunstlerische Hiınterlassenschatt der Graten
VO Monttort überblicksweise gewürdiıgt wird.

Als ausgesprochener Glückstall dart ber gelten, da{fß den Monttortern un ıhrer Geschichte
über viele Jahre hınweg das besondere Interesse des Bregenzer Archivdirektors Kar]l Heınz Bur-
meıster gegolten hat, eın Interesse, das 1ın vielen versireut und teilweıse entlegen publızıerten Auf-
satzen, dazu 1n mehreren bislang ungedruckten Vortragen eınen reichen Nıederschlag gefunden
hat Indem die wichtigsten dieser Arbeıiten anläfßlich des Geburtstags ihres Autors 1ın eiınem
and usammengeLragen wurden, 1St eın stattlıches Buch entstanden, das sehr Recht den nıcht
ben bescheidenen Titel SDITG Graten VO Montftfort« tragt. 7 war ermag diese Anthologie, deren
ausschließlich dem Mittelalter gewıdmete Beıträge (aus den Jahren 1981 bıs 1996:; davon 1er bıs-
lang unveröffentlicht) iıne moderne, AUS einem Gufß entstandene Darstellung natürlic nıcht ganz

ETSCIZCIL aber S1CE eröfftfnet doch, w1e€e der Untertitel verheılst, ıne sehr weıte polıtık-, herr-
schafts-, rechts-, soz1al- und kulturgeschichtliche Perspektive sowohl auf der Basıs eigener
Quellenstudıen Ww1€ der Rezeption einschlägiger Forschungen. Die 1er einleitenden Auftsätze stel-
len dle Monttorter in den Kontext der deutschen bzw der Reichsgeschichte SOWI1Ee der Landschaf-
Len Alpenrheın, Je WEe1 Beıträge gelten sodann der gräflichen »Städtepolitik«, (Feldkirch und
Wangen), der Kultur- (Turnere und Reısen) und der Sozialgeschichte (Frauen und ıllegıtıme
Sprößlinge), und schließlich runden biographische Studıen unterschiedlichen Umfangs Jh.)
das vorzüglıch gyelungene, uch Fragen der modernen Adelsforschung berücksichtigende Ensemble
1ab Der Orıentierung 1n der komplıizierten Genealogıe des Gesamthauses Monttort bıs dessen
Erlöschen 1m Jahre dıenen sechs Stammtateln (S 307-312); die gezielte Benutzung des Wer-
kes WITF: d durch eın Regıster der (Jrts- und Personennamen gewährleistet (& 337-351); und dıe
wichtigste Spezıallıteratur ZU Thema 1St 1in eiınem eiıgenen Verzeichnıis ZzZUusammeNgeELraAgEN
®) 313-317). Dankbar 1sSt Ial nıcht zuletzt tür dıe beigegebene Bıbliographie VO arl Heınz
Burmeisters Veröffentlichungen 4US den Jahren 1986 bıs 1996 S 318—336), die eın trüher publı-
ziertes Schritftenverzeichnis tortschreıibt. Landeshistoriker und Adelstorscher dürten sıch über
eın schr nützliches und anregendes Kompendium freuen, dem uch der Freund schöner Bücher
seine Freude haben könnte (sogar das Lesezeichen 1n Gestalt eınes vewebten Bändchens wurde
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nıcht vergessen), WEn nıcht die Bogen elf bıs sechzehn auf einem VO den vorherigen und den
nachfolgenden verschiedenen Papıer gedruckt waren. Kurt Andermann

Stautische Stadtgründungen Oberrheın, hg r FKUGEN REINHARD DPETER ÜUÜCKERT
(Oberrheinische Studien, Bd 15) Sıgmarıngen: Jan Thorbecke 1998 284 s7 Abb Geb

64,—

er and verein1gt NECUNMN Vortrage der Tagung über stautfische Städtegründungen Oberrheın,
veranstaltet VO der Arbeitsgemeinschaft für geschichtliche Landeskunde und Oktober
1996 1n Durlach. Vertreter unterschiedlicher Diszıplınen (Stadtgeschichtsforschung, geschichtliche
und geographische Landeskunde, Stadtarchäologie, Denkmalpflege, Verfassungs- und Wirtschafts-
geschichte) untersuchen dıe stautischen Städtegründungen 1n ıhrer Entstehung, ıhrem Wachstum
und ıhrer kulturlandschaftsprägenden Ausstrahlung. Die Reıihe der Beıträge eröftnet Eugen Reın-
hard, Der Wandel der oberrheinischen Kulturlandschaft durch die stautischen Staädtegründungen
(S Dıie orofße Zahl der ın der ersten Hältte des Jahrhunderts Oberrheın gegründeten
staufischen Siedlungen übten »eınen UV! nıe gekannten FEinflufßß auf das Kulturlandschaftts-
bıld« AUS S E2) Fıne Typısıerung der Stidte 1St dabei nıcht erkennbar. Dıie Stadt des Hochmiuttel-
alters Wr eın »funktional gepragter Siedlungskörper« einer autf orofßes Bevölkerungswachstum
ausgerichteten Gesellschaft S 2 Dıie daraus resultierenden Sıedlungsausweıtungen hatten, VeOI-

bunden mı1t zentralörtlichen Aufgaben der Stadt 1n Herrschaft und militärıscher Siıcherung, and-
werk, Markt un:! Verkehr, erheblichen FEinflufß auf das Umland, W as anhand zahlreicher Beispiele
AUS Südwestdeutschland und dem Flsaß niäher erläutert wırd Hansmartın Schwarzmeıer, Dıie TI LE

Ordnung 1m stautischen Hause (S e untersucht Erbfolgeregelungen iınnerhalb der Stauter-
Dynastıe, vornehmlıch Beispiel Konrads VO Schwaben (um 1172-1196) und der Rolle Dur-
lachs als möglicher, stautfischer Bastıon ZUr Erfassung altsalıscher Gebiete. Ausgangspunkt
WAar die Überlegung, ob Friedrich durch alsche Entscheidungen bei seıner Nachfolgeregelung
gescheitert se1 (so Teile der Jüngeren Forschung) oder seine Nachfolge mıiıt Klugheıit geplant habe,
aber VO eıner Kette unvorhersehbarer Ereignisse überrascht worden sel, welche Meınung der
Vertfasser vertritt. Der Beıtrag VO Hans-Jürgen Nıtz, Ettlingen Eppingen Durlach Sınsheim.
Planungs- un! Vermessungsprinzıpien stautischer Stadtgründungen 1mM Oberrheingebiet
Heınric VI hre Rekonstruktion mıt metrologischen Methoden (S 73—109), beschäftigt sıch mıt
der Überlegung, da{fß die Gründung eiıner Stadt »auf der grunen Wıese« eın Planungskonzept VOI-

(bezüglıch Grundrifß der Siedlung und Stralßßennetz). Eıne möglıchst exakte Erfassung des
ursprünglichen Gründungskerns erlaubt dıe Erkennung des darın liegenden Mafs-Systems. Hat
INnan dies eınmal erkannt, Iannn 11L1Aall diıesen Kern noch weıter 1:  u rekonstruleren der Rezensent
erlaubt sıch dieser Stelle den 1nweIls aut dıe Getahr eınes Zirkelschlusses und darauf autbau-
end be] annähern zeitgleich entstandenen Stiädten möglicherweise ZEW1SSE Iypisıerungen ermi1t-
teln. Dietrich Lutz, Archäologische Betunde ZUr Stadtentwicklung VO Durlach 1m Vergleich
Bruchsal, Ettlingen und Ptorzheim S 111—148), zıeht Zzu archäologisch bısher 11UT wen1g
torschten Durlach die genannten dreı anderen und besser grabungsmäßig ertafßSten Stidte hinzu,

die »Beobachtungen 1n Durlach |ZU| bereichern und ıhrer Deutung ıne breitere Basıs« gC-
ben (S IM) Ergebnis dieses Vertahrens 1St dıe Feststellung eıner Reihe VO Gemeinsamkeıten,
z.B., dafß bıs aut Ptorzheim alle Orte auf Sıedlungen be1 Wasserläuten in die einebene basıeren;:
da{fß S1e mMI1t Ausnahme VO Durlach autf merowiıngıische Kleinsıiedlungen zurückgehen und 1n allen
Fällen ursprünglich unregelmäfßig angeordnete Holzbauten auftwiesen. Unter her politischer
Sıchtweise untersucht Rüdiıger tenzel das Thema Verschiedene urzeln stautischer Städte: Eitt-
lıngen und Durlach, eın Vergleich (S 149—164), wobe! die strategische Bedeutung Ettlingens für
Durlach und Ptorzheim hervorgehoben wird und 1mM Falle Ettlingens der Kaıser 11UI altüberlieterte
Reichsrechte wahrnehmen konnte. Dı1e Ursache für die Gründung Durlachs aut eıner Rodung und
nıcht 1n Anlehnung die Sıedlung Grötzingen beruht auf Besitzrechten Kloster Weißenburgs
letzterer, während der tatsächlich gewählte Standort autf könıiglichem Allod stand. Olivia och-
SLYASSETY, Zur Frühgeschichte der Stadt Durlach (D 1651 83), belegt anhand SCHAUCI Quellenunter-
suchungen, dafs, der aılteren Forschung, VOT 1196 1ıne frühere Sıedlung gleichen Namens
nıcht nachweısbar ISTt. Die markanten Ereignisse der Stadtgeschichte werden bıs 1Ns Jahrhun-


